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Anneke A. de Boer (the Netherlands) lebt und arbeitet in Rotterdam. 

Recently she presented her work in solo exhibitions: “And I think I prefer that

side of it” (duo, with Ine Lamers), Pictura, Dordrecht, (2011); Projectruimte 
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Rotterdam (2002). 

De Boer has given lectures at Art Academies and Universities in: Scotland, Turkey, 

Finland, Japan and in several places in the Netherlands. She has been a guest 
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Email Gespräch zwischen Sibylle Feucht (SF), Anneke A. de Boer 

(AdB) und Ine Lamers (IL). Moderiert von Sibylle Feucht, 

DAS ESSZIMMER, März 2012

SF: Obwohl sich so viele Menschen wie nie zuvor über lange 

Distanzen miteinander verbinden, zum Beispiel mit Emails 

oder skype, benutzt dennoch niemand mehr den Begriff 

Ferngespräch. Um ehrlich zu sein, der Ausdruck Fernge-

spräch wirkt ziemlich veraltet und erzeugt bei mir Bilder 

von Schwarz-Weiß-Filmen aus den 50-er Jahren sowie As-

soziationen an den Kalten Krieg. In unseren Tagen rufen wir 

an, mailen und skypen. Die geographische Referenz Fern- 

fehlt vollständig. - Bedeutet dies, dass diese (geographische) 

Distanz keine Bedeutung mehr hat oder geht es um eine 

ganz andere Distanz?

IL: Für die Beantwortung dieser Frage ist es für mich einfacher 

diese als zweiteilig zu betrachten. Wenn ich mich auf den 

ersten Teil beziehe: „ Bedeutet dies, dass diese (geographi-

sche) Distanz keine Bedeutung mehr hat?“, denke ich an 

den Aufwand und die Umstände, die das Reisen und das 

Durchführen eines Projektes in einem anderen Teil der 

Welt mit sich bringt. Wenn man sich zu einem entfernten 

Ort hin bewegt – sowohl physisch als auch mental – inten-

siviert sich die eigene Wahrnehmung bis hin zu einem 

plötzlichen Scharfsinn, der den gesamten Körper erfasst, 

denke ich. 

 Die technologischen Erfindungen unseres Zeitalters lassen 

uns die natürliche Welt mit ihren Gegebenheiten von Zeit 

und Raum vergessen und geben vor, dass es möglich und 

erstrebenswert ist sowohl kulturell als auch historisch 

aufgeladene Unterschiede zu ignorieren. 

 Durch das Hinterfragen der Effekte von Distanzen und von 

Unterschieden zwischen Orten und Kulturen ist es künst-

lerischer Forschung möglich, sich vom Mainstream globalen 

(Markt-)Denkens zu distanzieren. Nicht um bei einem 

nationalistischen Denken an zu kommen, sondern um das 

Potential von Ungleichheiten zu erforschen sowie die Kraft, 

die in der Begegnung liegt.  

 Die komplexe Identität eines fernen und fremden Ortes 

– in meinem Fall von Russland, seiner Kultur und seiner 

(traumatischen) Geschichte, ist ein wichtiger Grund für das 

wiederkehrende Verlangen dorthin zu reisen und dort zu 

arbeiten. 

 Wenn ich in Russland bin, empfinde ich eine Art Verfrem-

dung, sowie eine inspirierende Verunsicherung, die mich 

zwischen Gewissheit und Ungewissheit, zwischen einer 

Fremden und einer Vertrauten oszillieren lässt. Die Russische 

Gesellschaft unterscheidet sich selbstverständlich stark von 

unserer und in vielerlei Hinsicht, dennoch empfinden wir 

sie nicht als derart andersartig, einfach weil sie Kaukasier 

sind und mittlerweile einen ähnlichen Lebensstil pflegen 

wie wir im Westen. In den persönlichen und individuellen 

Kontakten zu Russen erlebe ich einen für mich inspirie-

renden und erweiternden Blick auf das Leben; Grossen 

Humor mit einem Einschlag ins Absurde und eine erfrisch-

ende Emotionalität, die mich zu einigen von ihnen nah 

fühlen lässt, jenseits von jeglicher verbalen Kommunikation. 

Mein Russisch ist so eingeschränkt wie ihr Englisch es ist. 

 So naiv es auch im Wissen um die historischen Fakten 

erscheinen mag, so fühle ich mich dennoch ernsthaft 

hingezogen zu den utopischen, sozialistischen Gedanken und 

ich bin fasziniert von der Vorstellung, dass das kommuni-

stische Arbeiter-Paradies hier in Reichweite zu sein schien. 

Obwohl wir alle wissen, dass es mit aller Brutalität in ein 

totalitäres Unterdrückungssystem transformiert wurde, 

unternehme ich diese Reisen mit der Hoffnung einen Riss 

in der straff gespannten Überzeugung zu finden, dass der 

Kommunismus zum Scheitern verurteilt war.. Sowohl in 

den Menschen als auch in den Strukturen suche ich nach 

Splittern der untergegangenen sozialistischen Ideologie und 

der utopischen Gedanken, die das Trauma überdauerten. 

 

 “…oder geht es um eine ganz andere Distanz?“ 

 Die mentale Distanz zu einem Land und seinen Bewoh-

nern ist außerordentlich fruchtbar für die eigene Vorstel-

lung und passt zu meinem Konzept von Kunst; Ich sehe 

Kunst als eine produktive Energie, die an Reibungspunkten 

auftritt und die ein privilegiertes Werkzeug ist, um das 
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Dank an

„If someone is going to play my part“ | Multimedia Installation, 2011

Konzept, Produktion, Kamera und Audio: Anneke A. de Boer

Ass. vor Ort und Beleuchtung: P.D. Rearick

Editing: Gary Hurst und Anneke A. de Boer

Spezieller Dank für Ihre Teilnahme, Beratung und Unterstützung an:

Steve, Jeff, Charlie, Kate, Guido, The Hinterlands, Ivan, Pathy, Michelle, Willy, Kai,

Patrick, Dan, Gregory, Déjane, Andrew, Angela, Cindy, Kathy, Carrie, Rebecca, The

Power House Productions und den Bewohnern der Moran St, Detroit.

Das Audio- und Videomaterial wurde in Detroit, USA aufgenommen. 

Development/design setting: Claus Wiersma und Anneke A. de Boer

„Ochered“ (the rehearsal) | Video / work in progress, 2011

Basierend auf der Novelle „Ochered“ (Dutch: „de Rij“) 1984 von Vladimir

Sorokin, Erste Ausgabe: Syntaxis, Paris 1985 | englische Übersetzung: Sally Laird,

1988 

Konzept und Leitung: Ine Lamers

Kamera: Rob de Vree

Assistenz: Giulnara Davydkina

Besetzung: Yuri Tchurak, Sveta Zamostyan, Sacha Semenkova, Boris Bory, Oksana

Bugunak, Oljec Buziov, Lena Soynova, Alexey Makeev, Oljec Semenkova.

Mit speziellem Dank an das Krasnoyarsk Museum Centre, Krasnoyarsk, Russia.

Dank an den Fonds, BKVB Amsterdam und an CBK, Rotterdam für die finanzielle

Unterstützung

Ine Lamers | www.inelamers.nl
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unaussprechbare auszudrücken und zu hinterfragen. 

 Der Titel der Ausstellung Ferngespräch bezieht sich auch 

auf die mehr oder weniger jüngere Geschichte. Der Begriff 

erinnert uns stark daran, dass die beiden Orte an denen 

Anneke (USA) und ich (Russland) arbeiteten, vor nicht all 

zu langer Zeit eher indirekt (und explosiv) miteinander 

verbunden waren. Ich stell mir Schwarz-Weiß-Filme vor 

und Fräuleins vom Amt mit Kabeln, Steckern und dem Satz: 

„Ferngespräch von ... für Sie“ und einem Knacken und Pfeifen 

im Hintergrund.

 Ich denke, dass in unserer Ausstellung die indirekten Be-

züge zwischen unseren Arbeiten so etwas wie ein Fernge-

spräch erzeugen. Viele Aspekte der Arbeiten, aber vor allem 

unser authentisches Interesse an Fragen zu Menschen, 

ihren Rollen im Leben, zu ihrer Identität sowie zu jener 

in der Gesellschaft, bilden verbindende Punkte. Erwäh-

nenswert ist zudem, dass bereits während der jeweiligen 

Projekte ein Ferngespräch zustande kam: Um vor Ort mit 

Personen arbeiten zu können, mussten (Fern-)Gespräche 

arrangiert und Verbindungen hergestellt werden. 

AdB: Die eingangs formulierte Frage: „Bedeutet dies, dass diese 

(geographische) Distanz keine Bedeutung mehr hat oder geht 

es um eine ganz andere Distanz?“, stellt für mich die Frage 

nach der Definition eines Standortes. Im Bewusstsein von 

Begriffen wie Distanz und Standort, nähere ich mich dieser 

Frage auf der Basis von Erfahrung. 

 Ausgehend von der Benutzung der Kommunikationssoft-

ware Skype, könnte man postulieren, dass das sich hören 

und sich sehen dazu führt, dass die Idee einer geographi-

schen Distanz einen anderen Wert erfährt, weil wir das 

Konzept des Mediums verstehen. Die Erfahrung dieses 

Momentes wird durch unsere Interpretation und unsere 

Vorstellung bestimmt. Dabei fasziniert mich das Konzept 

den Anderen durch ein Medium zu erfahren. Von einer 

psychologischen Perspektive aus betrachtet und mit Bezug 

auf den Aspekt der Erfahrung von Distanz beziehungswei-

se eines (geographisch entfernten) Ortes, drängt sich der 

Begriff der Virtuellen Realität auf. 

 

 Auf welche Art und Weise beeinflussen die so genannten 

Neuen Medien unsere Vorstellungen und Definitionen des 

Realen und davon was eine reale Erfahrung ist? Computer 

simulierte Umgebungen sind mittlerweile eingebettet in- 

und Teil von dem was wir als Realität empfinden. Virtuelle 

Umgebungen1 werden in so unterschiedlichen Situationen 

eingesetzt wie im Bereich der Forschung, Therapie, Trai-

nings und Gaming. Diese Einsätze des virtuellen Raumes 

ermöglichen neue Erfahrungen sowie das wiederholen von 

Erfahrungen; Wissenschaftler konnten in Untersuchungen 

feststellen, dass unsere automatischen Körperreaktionen 

in Computer simulierten Umgebungen identisch sind mit 

jenen in reellen Situationen (ein interessantes Beispiel dafür 

ist die virtuelle Version von 20062 des Experimentes von 

Stanley Milgram aus den 1960-er Jahren3). Eigentlich wissen 

wir, dass eine virtuelle Welt nicht real ist, aber einige Bereiche 

unseres Wahrnehmungssystems betrachten es so, als wenn 

es real wäre; ein Teil unseres Gehirns scheint nichts von einer 

virtuellen Realität zu wissen. 

 Für mich liegen diese Erfahrungen von Realitäten dem Rol-

lenspiel zu Grunde. Wir können in unseren Vorstellungen 

reisen, um so den Anderen durch uns selbst zu erfahren. 

Durch Identifikation können wir uns als Teil von etwas 

anderem (reellem) wahrnehmen und gleichzeitig ist uns 

bewusst, dass wir in unseren Vorstellungen Reisen. 
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06 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

07 Ine Lamers: untitled (the emperor) 2010, inkjet print, various sizes

08 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Ine 

Lamers: showroom, Stolby 2011, inkjetprint various sizes, kabinet 490 x 

249 x 244 cm. MDF, wood.  

09 Ine Lamers: untitled (Akademgorodok) 2011, inkjet print various sizes

10 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Anneke 

A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011

11 Ine Lamers: Videostills aus “Ochered” (the rehearsal), 2011-2012, 

 video 9 min 50 s

12 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Ine 

Lamers : showroom, untitled (the emperor) 2011, inkjetprint in 3 parts , 

sizes: 250 x 250 cm

13 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

14 Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

15 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Actress Claire Danes in movie 

‘Temple Grandin’, 2010 (von: http://www.aceshowbiz.com/images/still/

16 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Detail 

Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

17 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Fotografie 

eines A4-Blattes mit den Interviewfragen

18 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Detail 

Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

19 Ine Lamers: untitled (Krasnoyarsk) 2011, inkjet print, various sizes

20 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Anneke 

A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011

21 Ine Lamers: Forschungsmaterial, entstanden während der nicht abge-

schlossenen Untersuchung der geschlossenen Stadt Zheleznogorsk. Nach 

dem seltsam absurden Erlebniss meiner unfreiwilligen Entführung in die 

geschlossene Stadt, wandelte sich das ursprüngliche Projekt in jenes der 

Aufführung von Sorokin’s Novelle “The Queue”. Sorokin’s Buch wurde mir 

nach meiner Entführung geschenkt.

Fotos auf dem Umschlag: Ausstellungsansichten “Ferngespräch”, Das Esszimmer,

Bonn, 2012 | Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011 und 

Ine Lamers: (links) untitled (Padwals) 2011, inkjet print in 2 Teilen, 206 x 206 cm, 

(rechts) Kabinett mit dem Video „Ochered“ (the rehearsal)



 Dieser Konflikt ist der Kern meines Interesses für das Me-

dium Film. 

  

 Für die Arbeit „If someone is going to play my part“, arbei-

tete ich mit Personen, die temporär in Detroit leben. Den 

Interview-Teil in meiner Arbeit habe ich als Arbeitsmetho-

de eingesetzt, um den Personen und ihrer mentalen Welt 

näher zu kommen und als Werkzeug, um einen möglichen 

Ablauf zu entwickeln. Die Teilnehmenden (die sich nicht auf 

die Liste mit Fragen vorbereiten konnten) wurden in dem 

Interview nicht zum Kontext der Stadt Detroit befragt; der 

Hintergrund der Stadt war nicht expliziter Teil der Be-

schreibungen von sich selbst. 

 Obwohl meine Arbeit die menschlichen Bedingtheiten und 

die Identität im Allgemeinen untersucht, betrachte ich in 

„If someone is going to play my part“ eine amerikanische 

Identität; wie wird diese kulturelle Identität reflektiert und 

kann sie als solche gelesen werden?

 Wie sehen wir uns, wie haben wir uns gern, wie stellen 

wir uns, uns selbst vor als Individuen und welcher Gruppe 

würden wir gerne angehören? 

 Eine Frage des Interviews war: “Zu welcher sozialen Gruppe 

fühlen Sie sich zugehörig?”

 Zurück kommend auf das Konzept von Rollen (individu-

ellen und gesellschaftlichen), frage ich mich, ob es möglich 

ist aus unseren beiden Arbeiten heraus zu lesen, wie diese 

Rollen von sozialen Strukturen und menschlichen Bedin-

gungen bestimmt werden. Die Untersuchung des Rollen-

spiels und dessen weiter Bearbeitung erfolgt in unseren 

Arbeiten auf ganz unterschiedliche Art und Weise.

SF: Mir gefällt Anneke’s Bemerkung „...ein Teil unseres Gehirns 

scheint nichts von einer virtuellen Realität zu wissen“. Man 

weiß, dass wir bestimmte (muskuläre) Bewegungen trainie-

ren können, indem wir uns die Bewegung sehr genau Vor-

stellen, sie also quasi in unserem Gehirn trainieren. Unter 

diesem Aspekt wäre die Unterscheidung zwischen real und 

virtuell letztlich nur eine geographische Unterscheidung, 

die hilft fest zu stellen, ob etwas zunächst innerhalb oder 

außerhalb (z.B. muskulär) des Gehirns stattfindet. 

 Wenn diese Unterscheidung für unser Gehirn von keiner 

Bedeutung ist, warum ist sie es dann für uns? Wieso ist es 

von Bedeutung, dass ein Theaterstück ein Theaterstück ist 

und nicht das Leben, obwohl wir uns darüber bewusst sind 

(zumindest zeitweise), dass wir Darsteller unserer Selbst 

sind? - Vielleicht würden wir, wenn dem nicht so wäre, die 

Möglichkeit verlieren sowohl andere als auch uns selbst 

mit Distanz zu betrachten und damit die Möglichkeit des 

Dialoges über eine bestimmte Distanz hinweg. 

IL:      Der Versuch (geographische) Distanzen zu überbrücken 

und einen tiefgründigen Austausch zu ermöglichen nimmt 

aus meiner Sicht sowohl in Anneke’s als auch in meinen 

eigenen Methoden eine große Präsenz ein. 

 Aus meiner Sicht stellen die gewählten Arbeitsmethoden 

und Arbeitsprozesse – mehr als alles andere – den Kern 

unserer Arbeiten dar. Sich selbst zu dislozieren und Zusam-

menarbeit via Rollenspiel und etwas Aufführen an zu siedeln, 

verbindet die gewählten Strategien miteinander. 

 

Abb. 4
Abb. 19

Abbildungsverzeichnis:

 1 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Actress Claire Danes (aus: http://

www.poptower.com/claire-danes.htm, vom 15.2.2012)  

 2 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Temple Grandin, vom website; 

Encyclopedia Britannica Advocacy for Animals. Image: Temple Grandin—

Michael Schwartz/Gamma Liaison Network; scared cow—© Farm Sanc-

tuary. Temple Grandin is a visual thinker, an autistic woman who used this 

ability and her connection with animals to revolutionize a more humane 

treatment of livestock. The widely acclaimed biopic, set in the American 

West of the 1960s, gives us a visual representation of her world, her 

challenges and adjustments, and her incorporation of them into brilliant 

problem-solving. (http://www.setdecorators.org/incEngine/?art=setdecor_

awards_detail&SHOW=1052161124)

 The movie Temple Grandin (2010) is a biopic of Temple Grandin, an 

autistic woman who has become one of the top scientists in the humane 

livestock handling industry. (aus: http://www.imdb.com/title/tt1278469/, vom 

5.3.2012)

 3 Ine Lamers: Videostill aus “Ochered” (the rehearsal), 2011-2012, 

 video 9 min 50 s

 4 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

 5 Ine Lamers: booklet “The Queue” pag. 84 and 85, überarbeitete Version 

für die Aufführung als Theaterstück. Original “Ochered von V. Sorokin,  

ins Englische übersetzt von S. Baird, Copyright: Readers international Inc. 

1988
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11 Als Method Acting bezeichnete Lee Strasberg seine auf der Lehre Konstan-

tin Stanislawskis beruhende Methode, die Schauspielerei zu erlernen. Es 

ist eine US-amerikanische Variante des Naturalismus im Schauspiel. Der 

Schauspieler arbeitet dabei mit Erinnerungen an eigene Erlebnisse und 

mit Entspannungstechniken. 

 (aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Method_Acting, 28.2.2012)

12 Gemäss Gadamer wird nur durch die Präsentation und Repräsentation 

(von Musik, einem Stück oder Kunst im Allgemeinen) einer Bedeutung 

für beziehungsweise vor Jemanden (bei einer Aufführung) – die immer 

eine Interpretation ist - eine (neue oder andere) Bedeutung erzeugt. 

Interpretation bezieht sich hier auf die Interpretation eines Kunstwerkes 

durch Darsteller sowie auf die Interpretation durch die Zuschauer, die 

der Aufführung beiwohnen und diese ebenso interpretieren müssen. Für 

Gadamer wichtig ist, dass die Erfahrung von Bedeutung und die Erfahrung 

selber die Präsenz eines Übersetzers notwendig machen. Es gibt einen 

berühmten Satz von Gadamer “Hermeneutik findet zwischen Fremdheit und 

Vertrautheit statt“. - „In diesem Zwischen ist der wahre Ort der Hermeneu-

tik.“ 

 (Gadamer, Hans-Georg:„Truth and Method“, New York: The Seabury Press, 

1975)

5 Die Russische Identität wird oftmals charakterisiert als offen gegenüber 

dem spirituellen und extrem verbunden mit der Russischen Muttererde. 

Historiker und Philosophen vermuten, dass sich die Russische Seele von 

dem bäuerlich geprägten Leben und der damit verbundenen Mentalität 

ableiten lässt. Die Abhängigkeit von den Naturkräften könnte eine Erklä-

rung liefern für die große Abergläubigkeit in Russland. Mit ihrer Hingabe 

gegenüber Mutter Natur und ihrem Glauben an höhere spirituelle Struk-

turen erscheint die Russische (Bauern-)Seele perfekt vorbereitet für das 

Konzept des Kollektivismus.

6 „Breathing Space“ (2001): 4 Medizinstudenten wurden angefragt, um an 

einem Kinderspiel teil zu nehmen, dem Doktorspiel.  

7 „Running and Falling/Actress and Stuntwoman“ (2004): eine Schauspielerin 

und eine Stuntwoman üben für die gleiche Filmszene. 

8 „Playing Undetermined Roles“ (2003/2009): ein Business Trainee; die Rollen 

der 6 anderen Teilnehmenden sind nicht näher beschrieben oder festge-

legt, sondern entwickeln sich aus der Gruppendynamik.

9 Erving Goffman, „de dramaturgie van het dagelijks leven/ schijn en werkelijk-

heid in sociale interacties“, teams, p. 95

10 Erving Goffman, „de dramaturgie van het dagelijks leven/ schijn en werkelijk-

heid in sociale interacties“, voorstellingen P. 66



	 Der	Einsatz	von	Rollen Experimenten	und	Inszenierungen	

erinnert	indirekt	an	den	Soziologen	E. Goffmann	und	seine	

in	den	60-er	und	70-er	Jahren	des	vorherigen	Jahrhunderts	

postulierten	Theorien	zu	Verhaltensmustern,	Interaktionsri-

tualen,	Rollendistanz	und	persönlicher	Selbstdarstellung	im	

Alltag.	E. Goffmann	postulierte,	dass	wir	in	unseren	zivilisier-

ten	Gesellschaften	ständig	irgendwelche	Rollen	spielen.	

	 Das	Skript	zu	den	Rollen,	die	wir	darstellen	wird	durch	un-

ser	kulturelles	Erbe,	kollektive	und	individuelle	Geschichten	

aber	vor	allem	durch	die	Gruppe	der	wir	angehören	oder	

gerne	angehören	würden	bestimmt.

	 Ich	stimme	mit	Anneke	darin	überein,	dass	es	sehr	interes-

sant	ist	die	Bezüge	zwischen	Individualität,	kultureller	Identi-

tät	und	den	Rollen,	die	wir	selbst	erzeugen	zu	untersuchen.	

	 Es	sind	Spannungen	fest	zu	stellen	zwischen	den	indivi-
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einer	Schlange	stehen	und	warten,	ausschließlich	in	Dia-

logform	ohne	den	Einsatz	eines	einzigen	beschreibenden	
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Probe	für	dieses	Stück	im	Auditorium	des	Museum	Centre		

von	Krasnoyarsk,	mit	9	jungen	Amateur	Schauspierlnnen.	
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Fussnoten:

 1 Wie zum Beispiel Computerspiele; mit dem Computer simulierte (Trai-

nings-)Umgebungen

2 Slater M, Antley A, Davison A, Swapp D, Guger C, et al. (2006): „A Virtual 

Reprise of the Stanley Milgram Obedience Experiments“. PLoS ONE 1(1): 

e39. doi:10.1371/journal.pone.0000039

3 Das Milgram-Experiment ist ein erstmals 1961 in New Haven durchge-

führtes psychologisches Experiment, das von dem Psychologen Stanley 

Milgram entwickelt wurde, um die Bereitschaft durchschnittlicher Per-

sonen zu testen, autoritären Anweisungen auch dann Folge zu leisten, 

wenn sie in direktem Widerspruch zu ihrem Gewissen stehen. Der Ver-

such bestand darin, dass ein „Lehrer“ – die eigentliche Versuchsperson – 

einem „Schüler“ (ein Schauspieler) bei Fehlern in der Zusammensetzung 

von Wortpaaren jeweils einen elektrischen Schlag versetzte. Ein Versuchs-

leiter (ebenso ein Schauspieler) gab dazu Anweisungen. Die Intensität 

des elektrischen Schlages sollte nach jedem Fehler erhöht werden. Diese 

Anordnung wurde in verschiedenen Variationen durchgeführt. (aus: http://

de.wikipedia.org/wiki/Milgram-Experiment 2.3.2012)

 Stanley Milgram: „Obedience to Authority. An Experimental View“, Harper, 

New York 1974, ISBN 0-06-131983-X (deutscher Titel: „Das Milgram-

Experiment. Zur Gehorsamsbereitschaft gegenüber Autorität“, 14. Auflage. 

Rowohlt, Reinbek 1997, ISBN 3-499-17479-0).

4 „Ochered“ (deutsch: „Die Schlange“) 1984 von Vladimir Sorokin. Erste 

Ausgabe: Syntaxis, Paris 1985 | englische Übersetzung: Sally Laird 1988 

 Den Hintergrund bilden die 80-er Jahre des letzten Jahrhunderts, als der 

Sovietkonsum das Spiegelbild des Amerikanischen Konsums war: die Men-

schen hatten genug Geld, um sich Dinge zu kaufen, aber die Güter waren 

Mangelware. In Dialogen, zusammengesetzt aus Gesprächen, erfährt 

der Leser von einer riesigen Schlage in den Strassen von Moskau, in der 

sich Menschen zusammen finden, um die Möglichkeit zu erhalten etwas 

zu kaufen. Es wird niemals wirklich aufgeklärt, was es denn eigentlich zu 

kaufen gibt. Die Novelle ist leicht und geistreich. Die Dialoge geben dem 

alltäglichen Leben eine Stimme, Menschen Beschweren sich, jemand 
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 In seiner getreuen Wiedergabe alltäglicher Straßengespräche stellt sich 

Sorokin in die Tradition des Sozialistischen Realismus, der in genau dieser 

Form in der Soviet Union aber niemals erlaubt gewesen wäre. Durch 

den Einsatz dieses Tropus kann er seine Kritik öffentlich machen. Vladimir 

Sorokin war ein Meister darin den Dummen und Ahnungslosen zu geben 

in Konfrontation mit dem Soviet Regime. 

 Tropus = Der Tropus (auch die Trope, Plural Tropen oder nach griechisch 
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pe rhetorischer Figuren (sprachlicher Stilmittel). Er leitet sich ab vom 

griechischen und bezeichnet die Ersetzung eines Ausdrucks durch einen 

anderen, der allerdings nicht synonym, sondern einem anderen Bedeu-
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für semantische Figuren, die nicht zu den Tropen zählen, sind Pleonasmus, 
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 – Wie studiert man das Warten und die Sehnsucht ein?

 Die SchauspielerInnen im Video gehören alle der selben 

jungen, kritischen Generation an, zu der auch Sorokin 

damals gehörte. Ich ging von den folgenden Fragen aus: 

Wie viel von einer Russischen Kollektiv-Mentalität ist in 

„Ochered“ wieder zu finden? Wie wird diese von jungen 

Menschen in der heutigen Zeit dargestellt, interpretiert 

und gibt es einen Bezug zur darin enthaltenen Kritik? Wie 

viel von dieser Novelle kann als Sorokin’s Cinéma Verité 

beziehungsweise, als eine Metapher des Sovietlebens wei-

tergeführt werden und wie viel davon als eine Frage nach 

den menschlichen Bedingungen im Allgemeinen verstanden 

werden? 

 

 Die Inszenierung einer Situation in der junge Menschen 

Äußerungen und Figuren vergangener Zeiten dar- und 

nachstellen, gehört meiner Meinung nach, zu einer, als eher 

traditionell verstandenen Methode der Kunstproduktion. 

 Während der Aufzeichnung entstanden aber immer 

wieder diese spannenden Momente in denen die jungen 

SchauspielerInnen aus ihren Rollen fielen oder ihnen Fehler 

unterliefen. Diese begrüßte ich als äußerst produktive 

Momente.

 

 Das Proben als Prozess, während dem man eine Rolle 

ausprobiert, bringt mich zurück zu dem bereits erwähnten 

Goffmann und zu Anneke’s Arbeit. Die Rollen in “if someone 

is going to play my part“ erscheinen mir weniger geprobt als 

viel mehr konstruiert. Die Männer stellen sich ganz bewusst 

außerhalb von sich selber während sie versuchen auf die 

Fragen zu reagieren und für die Kamera zu spielen. 

 Gemeinsamkeiten sehe ich hinsichtlich der aufrichtigen 

Auseinandersetzung mit den involvierten Menschen, im 

gemeinsamen Interesse und der Suche nach dem, was das 

Selbst ausmacht und einer Vorstellung davon wie das Selbst 

und die Vorstellungen des Unbeschreiblichen unbewusst 

durch die Lücken und Fehler in der Sprache und (Selbst-)

Darstellung rutschen und dadurch präsent werden.

 Anneke bemächtigt sich Methoden, die aus Soziologie und 

Psychologie entlehnt sind, während meine Ausgangspunkte 

das (Theater-)Spiel, die Inszenierung und fiktive Charaktere 

sind. 

SF: Es fällt mir auf, dass wir ausgehend von der Frage nach der 

Distanz, die sich auf den Wortteil Fern- aus Ferngespräch 

bezieht, schnell bei den Methoden beziehungsweise den 

Vorgehensweisen angekommen sind, die von Euch benutzt 

werden, um sich einem – auf den ersten Blick – entfernten 

Thema an zu nähern, um letztlich an Fragen zu rühren, 

die sich mit den Grundbedingungen menschlichen Seins, 

nämlich seiner Identität, auseinander zu setzen. 

Abb. 8

 Bis jetzt sprachen wir vor allem über unsere Arbeitsmetho-

den und Ansätze und ich schlug vor, dass diese zentral sind 

in unseren Arbeiten, aber wir sprachen nur am Rande über 

die Produkte und deren Inhalt. 

 

 - In einem Künstlergespräch, das ich letzthin besuchte, 

wurde dem Künstler die Frage gestellt: „Was wird durch Ihre 

Arbeit ausgedrückt?“ Obwohl diese Frage etwas langweilig 

wirken mag, betrachte ich sie jetzt als einen herausfor-

dernden Beginn für die Fortsetzung dieser Publikation: dem 

öffentlichen Künstlerinnen Gespräch an der Vernissage.

 Wie würden wir die Geschichten beschreiben, die wir 

erzählen, wie die Inhalte, die wir gerne transportieren 

möchten? Und wie möchten wir, dass unsere Arbeiten 

zu bestimmten Interpretationen führen beziehungsweise 

bestimmte Überlegungen provozieren? – Und welche 

Überlegungen? 
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SF:   An diesem Punkt unseres Gespräches fühle ich mich, als 

wenn ich ebenfalls in die Inszenierung und das Proben 

eines Rollenspiels involviert wäre, dass sich Gespräch nennt 

und sorgfältig ein Wort nach dem anderen setzen würde, 

um so dem unbekannten Ende langsam näher zu kommen. 

 Vielleicht ist das Interessante nicht die Frage, ob etwas 

real ist oder nicht – denn dies ist Möglicherweise nur eine 

Frage der Interpretation, sondern ob es einen Raum gibt – 

und damit eine Distanz, zwischen diesen beiden Zuständen 

(im Sinne von Gadamer12), der es erlaubt sich zwischen 

unterschiedlichen Zuständen und Rollen zu verschieben.

I.l. Das Schlüpfen in, beziehungsweise aus Rollen, sowohl beim 

Künstler, der Interviewerin Sibylle als auch den Betrach-

tern ist wirklich bemerkenswert. Die Art und Weise wie 

wir (unsere) Rollen spielen und uns dazwischen hin- und 

her bewegen, impliziert eine Dynamik zwischen dem 

Bekannten und dem Unbekannten. Wenn wir die Dynamik 

zwischen diesen Polen intensivieren und dadurch einen 

Zustand erreichen aus dem heraus eine Aus-Einander-

Setzung mit der Welt stattfinden kann, dann entsteht die 

Möglichkeit zu künstlerischem Schaffen und Wahrnehmen, 

so wie ich eingangs, aber in anderer Form bereits postu-

lierte.

 Ich bin versucht Gadamer’s Theorie „Hermeneutik findet 

zwischen Fremdheit und Vertrautheit statt“, die Sibylle einge-

bracht hat, weiter zu untersuchen. 

 Der Impuls (Geschichten) zu erzählen scheint sehr stark zu 

sein, denke ich. 
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 Durch die Möglichkeit in unterschiedlichste Rollen und 

Persona zu schlüpfen scheint es als erweiterten wir quasi 

unser Selbst und ermöglichten eine (physische) Differenz, 

die vielleicht etwas analoges zu einem Ferngespräch mit 

uns Selbst möglich macht, was uns wiederum helfen kann 

das zu definieren, was wir als Identität bezeichnen. 

 Bereits die Griechen der Antike waren davon überzeugt, 

dass das Nachempfinden von Gefühlen durch das Spiel 

von Schauspielern auf der Bühne zu einer Katharsis – einer 

Reinigung der Gedanken – führen würde und dadurch 

sowohl für das Individuum als auch für die gesamte Gesell-

schaft eine heilende Wirkung entfalten würde. 

AdB: Ich untersuche den Prozess der Identifikation und des 

Rollenspiels, um so das Andere durch uns Selbst zu erfahren, 

wie ich bereits ausführte. Dafür benutze ich unterschied-

liche Format, wie zum Beispiel: den Rahmen eines Kinder-

spieles („Breathing Space“, 20116), eine Filmszene („Running 

and Falling/Actress and Stuntwoman“, 20047), ein Manage-

ment Training („Playing Undetermined Roles“, 2003/20098) 

und eine Casting Situation („If someone is going to play my 

part“, 2011). 

 Wenn ich von Rollenspielen spreche, so kann man die er-

wähnten inszenierten Formate als gesellschaftlich vertraute 

Konzepte bezeichnen, innerhalb denen Rollen definiert und 

ausprobiert werden können9. Ich benutze diese bekannten 

Formate als Instrument, um das Rollenspiel in meiner 

Arbeit zu untersuchen. Die Methode des Rollenspiels, das 

Konzept einer Handlungsanweisung, das Spiel als Rahmen 

und Improvisation als Arbeitsmethode, könnte man als rein 

theaterbezogene Methoden verstehen, sie wurden aber 

auch immer in den Wissenschaften zu Untersuchungszwe-

cken eingesetzt. 

 In „if someone is going to play my part“, hinterfrage ich das 

Konzept des aktuellen und des idealen Selbst. Aus einer 

Theater-Perspektive betrachtet, spricht E. Goffmann von 

unserem Selbst und von unserem angeschlossenen Selbst: 

„Die expressive Kohäsion, die bei der Darstellung einer Person 

notwendig ist, zeigt eine fundamentale Diskrepanz zwischen 

uns Menschen zum menschlichen Selbst und zu unserem 

angeschlossenen Selbst“.10

 In dieser Untersuchung des Konzeptes einer Diskrepanz 

zwischen unserem Selbst und unserem angeschlossenen 

Selbst, habe ich das Porträt als Ausgangspunkt gewählt; 

Die ganze Arbeit kreist um die Frage was ein Schauspieler 

von einer Person wisse sollte, um diese Person nicht nur 

darstellen zu können, sondern gemäß der Methode des 

Method Acting verkörpern zu können.11

 In „if someone is going to play my part“, erzeugen die unter-

schiedlichen Arbeitsmethoden und Medien eine Diskre-

panz in der Art und Weise wie wir den Anderen Wahrneh-

men; im Audio-Teil hören wir den Selbst-Beschreibungen 

zu, während wir beim Video-Teil jemandem zu sehen, der 

sich darauf vorbereitet sich selbst in einer bestimmten 

Situation darzustellen.  

 Sprechen wir von mentalen Prozessen, so würde ich gerne 

zum Konzept der Improvisation und des Experimentes 

zurückkommen. Improvisation als experimentelle Metho-

de wird in unterschiedlichen Disziplinen eingesetzt, um 

Elemente der Beteiligung, des Entdeckens und des Spieles 

ein zu bauen. In meiner Arbeit könnte man den Einsatz 

der Improvisation als eine Forschungsmethode verstehen. 

Ich denke, dass dies auch auf die Videoarbeit „Ochered“ 

( the rehearsal) von Ine zutrifft. Ich erinnere mich daran, 

dass etwas auf zu führen, bühnenreif zu proben, letztlich 

eine Einladung zur Teilnahme ist; kulturelle, historische und 

ökonomische Fragen können in dieser Form gestellt und 

untersucht werden; der Rahmen und das Stück selber 

können als eine Art Open Source betrachtet werden.

 - Während ich dies schreibe höre ich im Radio Leonard 

Cohens Song „You live your live as if it’s real“ (Du lebst 

Dein leben als wäre es real).
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Abb. 8

 Bis jetzt sprachen wir vor allem über unsere Arbeitsmetho-

den und Ansätze und ich schlug vor, dass diese zentral sind 

in unseren Arbeiten, aber wir sprachen nur am Rande über 

die Produkte und deren Inhalt. 

 

 - In einem Künstlergespräch, das ich letzthin besuchte, 

wurde dem Künstler die Frage gestellt: „Was wird durch Ihre 

Arbeit ausgedrückt?“ Obwohl diese Frage etwas langweilig 

wirken mag, betrachte ich sie jetzt als einen herausfor-

dernden Beginn für die Fortsetzung dieser Publikation: dem 

öffentlichen Künstlerinnen Gespräch an der Vernissage.

 Wie würden wir die Geschichten beschreiben, die wir 

erzählen, wie die Inhalte, die wir gerne transportieren 

möchten? Und wie möchten wir, dass unsere Arbeiten 

zu bestimmten Interpretationen führen beziehungsweise 

bestimmte Überlegungen provozieren? – Und welche 

Überlegungen? 
Abb. 15



Abb. 7

Fussnoten:

 1 Wie zum Beispiel Computerspiele; mit dem Computer simulierte (Trai-

nings-)Umgebungen

2 Slater M, Antley A, Davison A, Swapp D, Guger C, et al. (2006): „A Virtual 

Reprise of the Stanley Milgram Obedience Experiments“. PLoS ONE 1(1): 

e39. doi:10.1371/journal.pone.0000039

3 Das Milgram-Experiment ist ein erstmals 1961 in New Haven durchge-

führtes psychologisches Experiment, das von dem Psychologen Stanley 

Milgram entwickelt wurde, um die Bereitschaft durchschnittlicher Per-

sonen zu testen, autoritären Anweisungen auch dann Folge zu leisten, 

wenn sie in direktem Widerspruch zu ihrem Gewissen stehen. Der Ver-

such bestand darin, dass ein „Lehrer“ – die eigentliche Versuchsperson – 

einem „Schüler“ (ein Schauspieler) bei Fehlern in der Zusammensetzung 

von Wortpaaren jeweils einen elektrischen Schlag versetzte. Ein Versuchs-

leiter (ebenso ein Schauspieler) gab dazu Anweisungen. Die Intensität 

des elektrischen Schlages sollte nach jedem Fehler erhöht werden. Diese 

Anordnung wurde in verschiedenen Variationen durchgeführt. (aus: http://

de.wikipedia.org/wiki/Milgram-Experiment 2.3.2012)

 Stanley Milgram: „Obedience to Authority. An Experimental View“, Harper, 

New York 1974, ISBN 0-06-131983-X (deutscher Titel: „Das Milgram-

Experiment. Zur Gehorsamsbereitschaft gegenüber Autorität“, 14. Auflage. 

Rowohlt, Reinbek 1997, ISBN 3-499-17479-0).

4 „Ochered“ (deutsch: „Die Schlange“) 1984 von Vladimir Sorokin. Erste 

Ausgabe: Syntaxis, Paris 1985 | englische Übersetzung: Sally Laird 1988 

 Den Hintergrund bilden die 80-er Jahre des letzten Jahrhunderts, als der 

Sovietkonsum das Spiegelbild des Amerikanischen Konsums war: die Men-

schen hatten genug Geld, um sich Dinge zu kaufen, aber die Güter waren 

Mangelware. In Dialogen, zusammengesetzt aus Gesprächen, erfährt 

der Leser von einer riesigen Schlage in den Strassen von Moskau, in der 

sich Menschen zusammen finden, um die Möglichkeit zu erhalten etwas 

zu kaufen. Es wird niemals wirklich aufgeklärt, was es denn eigentlich zu 

kaufen gibt. Die Novelle ist leicht und geistreich. Die Dialoge geben dem 

alltäglichen Leben eine Stimme, Menschen Beschweren sich, jemand 

startet ein Kreuzworträtsel und fragt nach einem Wort. 

 In seiner getreuen Wiedergabe alltäglicher Straßengespräche stellt sich 

Sorokin in die Tradition des Sozialistischen Realismus, der in genau dieser 

Form in der Soviet Union aber niemals erlaubt gewesen wäre. Durch 

den Einsatz dieses Tropus kann er seine Kritik öffentlich machen. Vladimir 

Sorokin war ein Meister darin den Dummen und Ahnungslosen zu geben 

in Konfrontation mit dem Soviet Regime. 

 Tropus = Der Tropus (auch die Trope, Plural Tropen oder nach griechisch 

Tropoi) ist in der Rhetorik ein Überbegriff für eine bestimmte Grup-

pe rhetorischer Figuren (sprachlicher Stilmittel). Er leitet sich ab vom 

griechischen und bezeichnet die Ersetzung eines Ausdrucks durch einen 

anderen, der allerdings nicht synonym, sondern einem anderen Bedeu-

tungsfeld zugehörig ist...

 Die bekanntesten Tropen sind Metapher, Ironie, Metonymie und Synek-

doche. Sie machen den Hauptteil der semantischen Figuren aus. Beispiele 

für semantische Figuren, die nicht zu den Tropen zählen, sind Pleonasmus, 

Oxymoron und Hysteron proteron. 

 (aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Tropus(Rhetorik), vom 26.2.2012)

Abb. 16



	 Der	Einsatz	von	Rollen Experimenten	und	Inszenierungen	

erinnert	indirekt	an	den	Soziologen	E. Goffmann	und	seine	

in	den	60-er	und	70-er	Jahren	des	vorherigen	Jahrhunderts	

postulierten	Theorien	zu	Verhaltensmustern,	Interaktionsri-

tualen,	Rollendistanz	und	persönlicher	Selbstdarstellung	im	

Alltag.	E. Goffmann	postulierte,	dass	wir	in	unseren	zivilisier-

ten	Gesellschaften	ständig	irgendwelche	Rollen	spielen.	

	 Das	Skript	zu	den	Rollen,	die	wir	darstellen	wird	durch	un-

ser	kulturelles	Erbe,	kollektive	und	individuelle	Geschichten	

aber	vor	allem	durch	die	Gruppe	der	wir	angehören	oder	

gerne	angehören	würden	bestimmt.

	 Ich	stimme	mit	Anneke	darin	überein,	dass	es	sehr	interes-

sant	ist	die	Bezüge	zwischen	Individualität,	kultureller	Identi-

tät	und	den	Rollen,	die	wir	selbst	erzeugen	zu	untersuchen.	

	 Es	sind	Spannungen	fest	zu	stellen	zwischen	den	indivi-

duellen,	gesellschaftlichen	und	kollektiven	Rollen.	Der	

Vergleich	unserer	Arbeiten	zeigt,	dass	das	Element des 

Rollenspiels	sehr	unterschiedlich	eingesetzt	wird:	In	Anneke’s 

Arbeit	legen	die	Teilnehmenden	ihre	(selbst	darstellenden)	

Rollen	freier	fest,	als	die	Teilnehmenden	in	meinem	Video.		

Die	Rollen	in	„Ochered (the rehearsal), 2011- 2012“	

werden	durch	den	Text	der	Novelle	„Ochered“	von	Sorokin	

sowie	auch	durch	meine	Angaben	als	Regisseurin	vorgege-

ben.	

	

	 In	der	Videoarbeit	„Ochered (the rehearsal) 2011- 2012“,	

nehmen	9	junge	Amateur-SchauspielerInnen	an	der	Ver-

körperung	meiner	Theater-Adaption	der	Novelle	„Oche-

red“	(engl.	„The Queue“)	teil,	1980	von	Vladimir Sorokin	

geschrieben.	Vladimir Sorokin5	(geboren	1955	bei	Moskau),	

ein	Mitglieder	der	Sots-Art Gruppe,	schrieb	die	Novelle	über	

Menschen,	die	an	einem	heißen	Sommertag	in	Moskau	in	

einer	Schlange	stehen	und	warten,	ausschließlich	in	Dia-

logform	ohne	den	Einsatz	eines	einzigen	beschreibenden	

Satzes.	

	 Aus	einem	Fragment	dieser	Novelle	komponierte	ich	

einen	Theatertext	mit	9	Rollen	und	inszenierte	dann	eine	

Probe	für	dieses	Stück	im	Auditorium	des	Museum	Centre		

von	Krasnoyarsk,	mit	9	jungen	Amateur	Schauspierlnnen.	

	 Mit	diesem	Projekt,	auf	das	ich	mich	spontan	einließ,	

verbinde	ich	nicht	nur	eine	aktive	Auseinandersetzung	mit	

dem	Kritischen	oder	Geistreichen	in	Sorokin’s	Schriften,	

sondern	ich	prüfe	auch	die	Gültigkeit	der	Mentalität,	die	

durch	die	Straßenweisheiten	in	seinem	Text	durchscheint.	

	

	 Das	Ziel	war	einerseits	die	Würdigung	von	Sorokin’s	

Engagement	und	andererseits	etwas	zu	inszenieren,	das	

in	einem	Bezug	zu	Russland	und	den	Menschen	steht	und	

vielleicht	sogar	zur	menschlichen	Seele	im	Allgemeinen.5

	

Abb. 6
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Abb. 5

Abb. 18

11 Als Method Acting bezeichnete Lee Strasberg seine auf der Lehre Konstan-

tin Stanislawskis beruhende Methode, die Schauspielerei zu erlernen. Es 

ist eine US-amerikanische Variante des Naturalismus im Schauspiel. Der 

Schauspieler arbeitet dabei mit Erinnerungen an eigene Erlebnisse und 

mit Entspannungstechniken. 

 (aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Method_Acting, 28.2.2012)

12 Gemäss Gadamer wird nur durch die Präsentation und Repräsentation 

(von Musik, einem Stück oder Kunst im Allgemeinen) einer Bedeutung 

für beziehungsweise vor Jemanden (bei einer Aufführung) – die immer 

eine Interpretation ist - eine (neue oder andere) Bedeutung erzeugt. 

Interpretation bezieht sich hier auf die Interpretation eines Kunstwerkes 

durch Darsteller sowie auf die Interpretation durch die Zuschauer, die 

der Aufführung beiwohnen und diese ebenso interpretieren müssen. Für 

Gadamer wichtig ist, dass die Erfahrung von Bedeutung und die Erfahrung 

selber die Präsenz eines Übersetzers notwendig machen. Es gibt einen 

berühmten Satz von Gadamer “Hermeneutik findet zwischen Fremdheit und 

Vertrautheit statt“. - „In diesem Zwischen ist der wahre Ort der Hermeneu-

tik.“ 

 (Gadamer, Hans-Georg:„Truth and Method“, New York: The Seabury Press, 

1975)

5 Die Russische Identität wird oftmals charakterisiert als offen gegenüber 

dem spirituellen und extrem verbunden mit der Russischen Muttererde. 

Historiker und Philosophen vermuten, dass sich die Russische Seele von 

dem bäuerlich geprägten Leben und der damit verbundenen Mentalität 

ableiten lässt. Die Abhängigkeit von den Naturkräften könnte eine Erklä-

rung liefern für die große Abergläubigkeit in Russland. Mit ihrer Hingabe 

gegenüber Mutter Natur und ihrem Glauben an höhere spirituelle Struk-

turen erscheint die Russische (Bauern-)Seele perfekt vorbereitet für das 

Konzept des Kollektivismus.

6 „Breathing Space“ (2001): 4 Medizinstudenten wurden angefragt, um an 

einem Kinderspiel teil zu nehmen, dem Doktorspiel.  

7 „Running and Falling/Actress and Stuntwoman“ (2004): eine Schauspielerin 

und eine Stuntwoman üben für die gleiche Filmszene. 

8 „Playing Undetermined Roles“ (2003/2009): ein Business Trainee; die Rollen 

der 6 anderen Teilnehmenden sind nicht näher beschrieben oder festge-

legt, sondern entwickeln sich aus der Gruppendynamik.

9 Erving Goffman, „de dramaturgie van het dagelijks leven/ schijn en werkelijk-

heid in sociale interacties“, teams, p. 95

10 Erving Goffman, „de dramaturgie van het dagelijks leven/ schijn en werkelijk-

heid in sociale interacties“, voorstellingen P. 66



 Dieser Konflikt ist der Kern meines Interesses für das Me-

dium Film. 

  

 Für die Arbeit „If someone is going to play my part“, arbei-

tete ich mit Personen, die temporär in Detroit leben. Den 

Interview-Teil in meiner Arbeit habe ich als Arbeitsmetho-

de eingesetzt, um den Personen und ihrer mentalen Welt 

näher zu kommen und als Werkzeug, um einen möglichen 

Ablauf zu entwickeln. Die Teilnehmenden (die sich nicht auf 

die Liste mit Fragen vorbereiten konnten) wurden in dem 

Interview nicht zum Kontext der Stadt Detroit befragt; der 

Hintergrund der Stadt war nicht expliziter Teil der Be-

schreibungen von sich selbst. 

 Obwohl meine Arbeit die menschlichen Bedingtheiten und 

die Identität im Allgemeinen untersucht, betrachte ich in 

„If someone is going to play my part“ eine amerikanische 

Identität; wie wird diese kulturelle Identität reflektiert und 

kann sie als solche gelesen werden?

 Wie sehen wir uns, wie haben wir uns gern, wie stellen 

wir uns, uns selbst vor als Individuen und welcher Gruppe 

würden wir gerne angehören? 

 Eine Frage des Interviews war: “Zu welcher sozialen Gruppe 

fühlen Sie sich zugehörig?”

 Zurück kommend auf das Konzept von Rollen (individu-

ellen und gesellschaftlichen), frage ich mich, ob es möglich 

ist aus unseren beiden Arbeiten heraus zu lesen, wie diese 

Rollen von sozialen Strukturen und menschlichen Bedin-

gungen bestimmt werden. Die Untersuchung des Rollen-

spiels und dessen weiter Bearbeitung erfolgt in unseren 

Arbeiten auf ganz unterschiedliche Art und Weise.

SF: Mir gefällt Anneke’s Bemerkung „...ein Teil unseres Gehirns 

scheint nichts von einer virtuellen Realität zu wissen“. Man 

weiß, dass wir bestimmte (muskuläre) Bewegungen trainie-

ren können, indem wir uns die Bewegung sehr genau Vor-

stellen, sie also quasi in unserem Gehirn trainieren. Unter 

diesem Aspekt wäre die Unterscheidung zwischen real und 

virtuell letztlich nur eine geographische Unterscheidung, 

die hilft fest zu stellen, ob etwas zunächst innerhalb oder 

außerhalb (z.B. muskulär) des Gehirns stattfindet. 

 Wenn diese Unterscheidung für unser Gehirn von keiner 

Bedeutung ist, warum ist sie es dann für uns? Wieso ist es 

von Bedeutung, dass ein Theaterstück ein Theaterstück ist 

und nicht das Leben, obwohl wir uns darüber bewusst sind 

(zumindest zeitweise), dass wir Darsteller unserer Selbst 

sind? - Vielleicht würden wir, wenn dem nicht so wäre, die 

Möglichkeit verlieren sowohl andere als auch uns selbst 

mit Distanz zu betrachten und damit die Möglichkeit des 

Dialoges über eine bestimmte Distanz hinweg. 

IL:      Der Versuch (geographische) Distanzen zu überbrücken 

und einen tiefgründigen Austausch zu ermöglichen nimmt 

aus meiner Sicht sowohl in Anneke’s als auch in meinen 

eigenen Methoden eine große Präsenz ein. 

 Aus meiner Sicht stellen die gewählten Arbeitsmethoden 

und Arbeitsprozesse – mehr als alles andere – den Kern 

unserer Arbeiten dar. Sich selbst zu dislozieren und Zusam-

menarbeit via Rollenspiel und etwas Aufführen an zu siedeln, 

verbindet die gewählten Strategien miteinander. 

 

Abb. 4
Abb. 19

Abbildungsverzeichnis:

 1 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Actress Claire Danes (aus: http://

www.poptower.com/claire-danes.htm, vom 15.2.2012)  

 2 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Temple Grandin, vom website; 

Encyclopedia Britannica Advocacy for Animals. Image: Temple Grandin—

Michael Schwartz/Gamma Liaison Network; scared cow—© Farm Sanc-

tuary. Temple Grandin is a visual thinker, an autistic woman who used this 

ability and her connection with animals to revolutionize a more humane 

treatment of livestock. The widely acclaimed biopic, set in the American 

West of the 1960s, gives us a visual representation of her world, her 

challenges and adjustments, and her incorporation of them into brilliant 

problem-solving. (http://www.setdecorators.org/incEngine/?art=setdecor_

awards_detail&SHOW=1052161124)

 The movie Temple Grandin (2010) is a biopic of Temple Grandin, an 

autistic woman who has become one of the top scientists in the humane 

livestock handling industry. (aus: http://www.imdb.com/title/tt1278469/, vom 

5.3.2012)

 3 Ine Lamers: Videostill aus “Ochered” (the rehearsal), 2011-2012, 

 video 9 min 50 s

 4 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

 5 Ine Lamers: booklet “The Queue” pag. 84 and 85, überarbeitete Version 

für die Aufführung als Theaterstück. Original “Ochered von V. Sorokin,  

ins Englische übersetzt von S. Baird, Copyright: Readers international Inc. 

1988



unaussprechbare auszudrücken und zu hinterfragen. 

 Der Titel der Ausstellung Ferngespräch bezieht sich auch 

auf die mehr oder weniger jüngere Geschichte. Der Begriff 

erinnert uns stark daran, dass die beiden Orte an denen 

Anneke (USA) und ich (Russland) arbeiteten, vor nicht all 

zu langer Zeit eher indirekt (und explosiv) miteinander 

verbunden waren. Ich stell mir Schwarz-Weiß-Filme vor 

und Fräuleins vom Amt mit Kabeln, Steckern und dem Satz: 

„Ferngespräch von ... für Sie“ und einem Knacken und Pfeifen 

im Hintergrund.

 Ich denke, dass in unserer Ausstellung die indirekten Be-

züge zwischen unseren Arbeiten so etwas wie ein Fernge-

spräch erzeugen. Viele Aspekte der Arbeiten, aber vor allem 

unser authentisches Interesse an Fragen zu Menschen, 

ihren Rollen im Leben, zu ihrer Identität sowie zu jener 

in der Gesellschaft, bilden verbindende Punkte. Erwäh-

nenswert ist zudem, dass bereits während der jeweiligen 

Projekte ein Ferngespräch zustande kam: Um vor Ort mit 

Personen arbeiten zu können, mussten (Fern-)Gespräche 

arrangiert und Verbindungen hergestellt werden. 

AdB: Die eingangs formulierte Frage: „Bedeutet dies, dass diese 

(geographische) Distanz keine Bedeutung mehr hat oder geht 

es um eine ganz andere Distanz?“, stellt für mich die Frage 

nach der Definition eines Standortes. Im Bewusstsein von 

Begriffen wie Distanz und Standort, nähere ich mich dieser 

Frage auf der Basis von Erfahrung. 

 Ausgehend von der Benutzung der Kommunikationssoft-

ware Skype, könnte man postulieren, dass das sich hören 

und sich sehen dazu führt, dass die Idee einer geographi-

schen Distanz einen anderen Wert erfährt, weil wir das 

Konzept des Mediums verstehen. Die Erfahrung dieses 

Momentes wird durch unsere Interpretation und unsere 

Vorstellung bestimmt. Dabei fasziniert mich das Konzept 

den Anderen durch ein Medium zu erfahren. Von einer 

psychologischen Perspektive aus betrachtet und mit Bezug 

auf den Aspekt der Erfahrung von Distanz beziehungswei-

se eines (geographisch entfernten) Ortes, drängt sich der 

Begriff der Virtuellen Realität auf. 

 

 Auf welche Art und Weise beeinflussen die so genannten 

Neuen Medien unsere Vorstellungen und Definitionen des 

Realen und davon was eine reale Erfahrung ist? Computer 

simulierte Umgebungen sind mittlerweile eingebettet in- 

und Teil von dem was wir als Realität empfinden. Virtuelle 

Umgebungen1 werden in so unterschiedlichen Situationen 

eingesetzt wie im Bereich der Forschung, Therapie, Trai-

nings und Gaming. Diese Einsätze des virtuellen Raumes 

ermöglichen neue Erfahrungen sowie das wiederholen von 

Erfahrungen; Wissenschaftler konnten in Untersuchungen 

feststellen, dass unsere automatischen Körperreaktionen 

in Computer simulierten Umgebungen identisch sind mit 

jenen in reellen Situationen (ein interessantes Beispiel dafür 

ist die virtuelle Version von 20062 des Experimentes von 

Stanley Milgram aus den 1960-er Jahren3). Eigentlich wissen 

wir, dass eine virtuelle Welt nicht real ist, aber einige Bereiche 

unseres Wahrnehmungssystems betrachten es so, als wenn 

es real wäre; ein Teil unseres Gehirns scheint nichts von einer 

virtuellen Realität zu wissen. 

 Für mich liegen diese Erfahrungen von Realitäten dem Rol-

lenspiel zu Grunde. Wir können in unseren Vorstellungen 

reisen, um so den Anderen durch uns selbst zu erfahren. 

Durch Identifikation können wir uns als Teil von etwas 

anderem (reellem) wahrnehmen und gleichzeitig ist uns 

bewusst, dass wir in unseren Vorstellungen Reisen. 

Abb. 3

Abb. 20

06 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

07 Ine Lamers: untitled (the emperor) 2010, inkjet print, various sizes

08 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Ine 

Lamers: showroom, Stolby 2011, inkjetprint various sizes, kabinet 490 x 

249 x 244 cm. MDF, wood.  

09 Ine Lamers: untitled (Akademgorodok) 2011, inkjet print various sizes

10 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Anneke 

A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011

11 Ine Lamers: Videostills aus “Ochered” (the rehearsal), 2011-2012, 

 video 9 min 50 s

12 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Ine 

Lamers : showroom, untitled (the emperor) 2011, inkjetprint in 3 parts , 

sizes: 250 x 250 cm

13 Anneke A. de Boer: Videostills aus “if someone is going to play my part”, 

video 7 min, 2011

14 Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

15 Anneke A. de Boer: Forschungsmaterial, Actress Claire Danes in movie 

‘Temple Grandin’, 2010 (von: http://www.aceshowbiz.com/images/still/

16 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Detail 

Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

17 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Fotografie 

eines A4-Blattes mit den Interviewfragen

18 Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011, Detail 

Ausstellungsansicht der Doppelausstellung “and I think I prefer that side of 

it”, Teekengenootschap Pictura, Dordrecht (NL), 2011

19 Ine Lamers: untitled (Krasnoyarsk) 2011, inkjet print, various sizes

20 Ausstellungsansicht “Ferngespräch”, Das Esszimmer, Bonn, 2012 | Anneke 

A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011

21 Ine Lamers: Forschungsmaterial, entstanden während der nicht abge-

schlossenen Untersuchung der geschlossenen Stadt Zheleznogorsk. Nach 

dem seltsam absurden Erlebniss meiner unfreiwilligen Entführung in die 

geschlossene Stadt, wandelte sich das ursprüngliche Projekt in jenes der 

Aufführung von Sorokin’s Novelle “The Queue”. Sorokin’s Buch wurde mir 

nach meiner Entführung geschenkt.

Fotos auf dem Umschlag: Ausstellungsansichten “Ferngespräch”, Das Esszimmer,

Bonn, 2012 | Anneke A. de Boer: “if someone is going to play my part”, 2011 und 

Ine Lamers: (links) untitled (Padwals) 2011, inkjet print in 2 Teilen, 206 x 206 cm, 

(rechts) Kabinett mit dem Video „Ochered“ (the rehearsal)
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Email Gespräch zwischen Sibylle Feucht (SF), Anneke A. de Boer 

(AdB) und Ine Lamers (IL). Moderiert von Sibylle Feucht, 

DAS ESSZIMMER, März 2012

SF: Obwohl sich so viele Menschen wie nie zuvor über lange 

Distanzen miteinander verbinden, zum Beispiel mit Emails 

oder skype, benutzt dennoch niemand mehr den Begriff 

Ferngespräch. Um ehrlich zu sein, der Ausdruck Fernge-

spräch wirkt ziemlich veraltet und erzeugt bei mir Bilder 

von Schwarz-Weiß-Filmen aus den 50-er Jahren sowie As-

soziationen an den Kalten Krieg. In unseren Tagen rufen wir 

an, mailen und skypen. Die geographische Referenz Fern- 

fehlt vollständig. - Bedeutet dies, dass diese (geographische) 

Distanz keine Bedeutung mehr hat oder geht es um eine 

ganz andere Distanz?

IL: Für die Beantwortung dieser Frage ist es für mich einfacher 

diese als zweiteilig zu betrachten. Wenn ich mich auf den 

ersten Teil beziehe: „ Bedeutet dies, dass diese (geographi-

sche) Distanz keine Bedeutung mehr hat?“, denke ich an 

den Aufwand und die Umstände, die das Reisen und das 

Durchführen eines Projektes in einem anderen Teil der 

Welt mit sich bringt. Wenn man sich zu einem entfernten 

Ort hin bewegt – sowohl physisch als auch mental – inten-

siviert sich die eigene Wahrnehmung bis hin zu einem 

plötzlichen Scharfsinn, der den gesamten Körper erfasst, 

denke ich. 

 Die technologischen Erfindungen unseres Zeitalters lassen 

uns die natürliche Welt mit ihren Gegebenheiten von Zeit 

und Raum vergessen und geben vor, dass es möglich und 

erstrebenswert ist sowohl kulturell als auch historisch 

aufgeladene Unterschiede zu ignorieren. 

 Durch das Hinterfragen der Effekte von Distanzen und von 

Unterschieden zwischen Orten und Kulturen ist es künst-

lerischer Forschung möglich, sich vom Mainstream globalen 

(Markt-)Denkens zu distanzieren. Nicht um bei einem 

nationalistischen Denken an zu kommen, sondern um das 

Potential von Ungleichheiten zu erforschen sowie die Kraft, 

die in der Begegnung liegt.  

 Die komplexe Identität eines fernen und fremden Ortes 

– in meinem Fall von Russland, seiner Kultur und seiner 

(traumatischen) Geschichte, ist ein wichtiger Grund für das 

wiederkehrende Verlangen dorthin zu reisen und dort zu 

arbeiten. 

 Wenn ich in Russland bin, empfinde ich eine Art Verfrem-

dung, sowie eine inspirierende Verunsicherung, die mich 

zwischen Gewissheit und Ungewissheit, zwischen einer 

Fremden und einer Vertrauten oszillieren lässt. Die Russische 

Gesellschaft unterscheidet sich selbstverständlich stark von 

unserer und in vielerlei Hinsicht, dennoch empfinden wir 

sie nicht als derart andersartig, einfach weil sie Kaukasier 

sind und mittlerweile einen ähnlichen Lebensstil pflegen 

wie wir im Westen. In den persönlichen und individuellen 

Kontakten zu Russen erlebe ich einen für mich inspirie-

renden und erweiternden Blick auf das Leben; Grossen 

Humor mit einem Einschlag ins Absurde und eine erfrisch-

ende Emotionalität, die mich zu einigen von ihnen nah 

fühlen lässt, jenseits von jeglicher verbalen Kommunikation. 

Mein Russisch ist so eingeschränkt wie ihr Englisch es ist. 

 So naiv es auch im Wissen um die historischen Fakten 

erscheinen mag, so fühle ich mich dennoch ernsthaft 

hingezogen zu den utopischen, sozialistischen Gedanken und 

ich bin fasziniert von der Vorstellung, dass das kommuni-

stische Arbeiter-Paradies hier in Reichweite zu sein schien. 

Obwohl wir alle wissen, dass es mit aller Brutalität in ein 

totalitäres Unterdrückungssystem transformiert wurde, 

unternehme ich diese Reisen mit der Hoffnung einen Riss 

in der straff gespannten Überzeugung zu finden, dass der 

Kommunismus zum Scheitern verurteilt war.. Sowohl in 

den Menschen als auch in den Strukturen suche ich nach 

Splittern der untergegangenen sozialistischen Ideologie und 

der utopischen Gedanken, die das Trauma überdauerten. 

 

 “…oder geht es um eine ganz andere Distanz?“ 

 Die mentale Distanz zu einem Land und seinen Bewoh-

nern ist außerordentlich fruchtbar für die eigene Vorstel-

lung und passt zu meinem Konzept von Kunst; Ich sehe 

Kunst als eine produktive Energie, die an Reibungspunkten 

auftritt und die ein privilegiertes Werkzeug ist, um das 

Abb. 1 Abb. 2

Abb. 21

Dank an

„If someone is going to play my part“ | Multimedia Installation, 2011

Konzept, Produktion, Kamera und Audio: Anneke A. de Boer

Ass. vor Ort und Beleuchtung: P.D. Rearick

Editing: Gary Hurst und Anneke A. de Boer

Spezieller Dank für Ihre Teilnahme, Beratung und Unterstützung an:

Steve, Jeff, Charlie, Kate, Guido, The Hinterlands, Ivan, Pathy, Michelle, Willy, Kai,

Patrick, Dan, Gregory, Déjane, Andrew, Angela, Cindy, Kathy, Carrie, Rebecca, The

Power House Productions und den Bewohnern der Moran St, Detroit.

Das Audio- und Videomaterial wurde in Detroit, USA aufgenommen. 

Development/design setting: Claus Wiersma und Anneke A. de Boer

„Ochered“ (the rehearsal) | Video / work in progress, 2011

Basierend auf der Novelle „Ochered“ (Dutch: „de Rij“) 1984 von Vladimir

Sorokin, Erste Ausgabe: Syntaxis, Paris 1985 | englische Übersetzung: Sally Laird,

1988 

Konzept und Leitung: Ine Lamers

Kamera: Rob de Vree

Assistenz: Giulnara Davydkina

Besetzung: Yuri Tchurak, Sveta Zamostyan, Sacha Semenkova, Boris Bory, Oksana

Bugunak, Oljec Buziov, Lena Soynova, Alexey Makeev, Oljec Semenkova.

Mit speziellem Dank an das Krasnoyarsk Museum Centre, Krasnoyarsk, Russia.

Dank an den Fonds, BKVB Amsterdam und an CBK, Rotterdam für die finanzielle

Unterstützung

Ine Lamers | www.inelamers.nl

Ine Lamers (the Netherlands) lebt und arbeitet in Rotterdam. 

The work has been exhibited in group exhibitions: VOTH, Stedelijk Museum 

s’ Hertogenbosch (2011), Moscow Museum of Modern Art, Moscow, NCCA 

Ekatarinburg, Russia ( 2010), Biennale, Krasnoyarsk Museum Centre, Russia 

(2009 & 2011), Ein Monat Marxloh, Duisburg, (2010), “Het Geheim van Utrecht”, 

Centraal Museum Utrecht, (2008). “Time Frames”, Muhka Media Antwerp, (2008) 

“Ecoscapes”,TENT, Rotterdam (2008). “Spectacular City”, NAI, Rotterdam (2006), 

NRW-Forum Düsseldorf, (2007), Recent solo exbibitions: “And I think I prefer 

that side of it” (duo with Anneke A. de Boer) Pictura, Dordrecht, (2011) “White 

Nights” Suburban, Rotterdam,( 2010), “Call Sheet”, Interventie #12, Muse

um Boijmans van Beuningen, Rotterdam (2009-2010), “Kuda-Wohin”, Motoren-

halle, Dresden (2010), “this sorry nature” Ron Mandos Galerie, Amsterdam 

(2008), “Tolyatti Sonata”, Nederlands Fotomuseum, Rotterdam (2007), “latitudes”, 

Ron Mandos Galerie, Rotterdam(2006)

Ine Lamers is since Sept. 2010 head of the Photography Department at the 

Gerrit Rietveld Academie Amsterdam, she was from 2003 till 2007 staff tutor at 

Post St Joost MA Photography Breda and from 1995 till 2010 staff tutor at the 

Piet Zwart Institute MFA, Rotterdam.
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